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c eZageschronik
Der Verlauf der Sommeſchlacht beginnt in London

tünd Paris Enttänſchung auszulöſen.
u Sie Oeſterreicher halten bei Kolomeg nachdrücklich

attd,
„„Jraukreich droht Griechenland

ſichtsloſe Vergewaltigung an.
Die Schwäche des amerikaniſchen Heeres kommt den

Yankees allmählich zum Bewußtſein.
T

unverblümt rück

Fürſt Stlow über den Krieg
Waroudslich iſt. je Nah x arehriſten, die ſich unſere Allbgeer, ſicher und Flug

einen Bedingungen und ſeinen Zielen beſchäftigen,
ber wenige haben Anſpruch auf dauernde Geltung.
s genügt nicht, ein federgewandter Tagesſchriftſteller
er ein gründlicher Kenner der Vergangenheit zu ſein;
er eine überſchätzt leicht augenblicklich vorwaltende An

ſichten, der andere kann in der Neues ſchaffenden Gegen
wart vft nur Nachwirkungen vergangener Zeiten ſehen.
Benn nun ein Mann, der zwölf Jahre lang, erſt als
Staatsſekretär, dann als Kanzler, die Politik des deut
ſchen Reiches vorſichtig, aber doch mit dem Erfolg, den
Frieden bewahrt zu haben, geleitet hat, ſich über die
große Frage äußert, wie jetzt Fürſt B.ülow, ſo ver
dient das beſondere Beachtung.

Zunächſt lehnt er alle Vergleiche mit früheren Krie
gen ab. Man ſuchte allgemein nach ſolchen Aehnlich-
keiten. Weil Deutſchlands Militärmacht ihresgleichen
erſt in der Zeit Napoleons hat, glaubte man einen all
gemeinen Eroberungsdrang vorausſetzen zu müſſen und
warnte in übergroßer Aengſtlichkeit vor jeder Gebiets-
erweiterung. Man glaubte vor einer Ausdehnung des

cÄYPka

ker und Länder ſo be herrſchen wird, wie er ſeit 1871
Frankreich verblendete. „Unter den Trümmern,
die dieſer Krieg hinterlaſſen hat, werden moraliſche Er-
oberungen nicht leicht zu machen ſein.“ Und es iſt
beſſer, man wartet ab, was die Zeit leiſten kann, einen
anderen Geiſt aufkommen zu laſſen. Jetzt, fünfzig
Jahre nach der großen und in ihren Enderfolgen ſo
gründlichen Auseinanderſetzung mit Oſterreich glauben
viele auch jetzt etwas Aehnliches zwiſchen Deutſchland
und dem einen oder andern ſeiner heutigen Feinde er-
warten zu dürfen. Aber Preußem und Hſterreich, die
ſich damals gegenüber ſtanden, waren doch als Glieder
eines großen Gemeinweſens, des tauſendjährigen deut-
ſchen Reiches groß geworden. Sie konnten ſich verfein-
den, bekriegen, aber nie ſich endgültig trennen,
und um dieſe unvermeidliche Annäherung zu erleich-
tern, drang Bismarck auf größte Schonung. Wie
ſteht das mit unſeren heutigen Gegnern? Mit Eng-
land, das unſeren Handel vernichten will,
wie es jeden Konkurrenten mit roher Gewalt nieder-
geſchlagen hat? Mit Rußland, für das Leben und

h ri nViCrd i Der de dasNettehöhniſche Geringſchätzung entgegenſetzte?
müſſen mit dem dauernden Haß aller dieſer
Nachbarn rechnen und auch die gewandteſte Dip-
lomatie kann hier nur eben den Ausbruch ſchlimmerer
Konflikte vermeiden vder beſſer durch die Furcht vor
unſerer Stärke jene im Zaume halten. Aber für unſere
Diplomaten bleibt eine andere Aufgabe, die Gewin-
nung der Staaten, die in dieſem Kriege neutral ge
blieben ſind. Hier empfiehlt Fürſt Bülow mit Recht,
ihnen nichts nachzutragen, wenn die Volksſtimmung
auch jetzt uns dort wenig freundlich geſonnen iſt, ſie iſt
doch nur das Ergebnis der Hetzarbeit unſerer Feinde
und ſeien wir offen unſerer eigenen Un tätig-
keit. Der Ausbau der Beziehungen zu unſeren jetzi
gen Verbündeten verſteht ſich von ſelbſt.

Es ſind Gedanken von einer gewiſſen Abgek lärt-
heit, die der jetzt auch ſchon bejahrte
Gedanken, die ſicher auch ſo
ſind. Aber es fehlt t

deiches warnen zu müſſen, die fremoſprachige, fremd-
artige Völker in das Reich einfügen und ſo do
nationale Einheit gefährden würde
ſo ſchreiben, ſind nicht ſelten ſolche, denen a
haltung nationaler deutſcher
lichkeiten ſonſt nicht viel ge“
überſehen gefliſſentlich, daß es w
gebiete den feindlichen Mä
doch nicht dem Reiche e
heiten jetzt ſchon
auch Fürſt B
offen aus.
des
wi

ſchloffo

iſt. die von der Rückſicht auf die

Etappenlinien hinter der feindlichen Front völlig zer-
ſtört. Die Mitteilung, daß der Angriff keine endgültige
Entſcheidung bezweckte, iſt völlig in Uebereinſtimmung
mit Behauptungen, die vor mehreren Tagen in engli-
ſchen Blättern veröffentlicht waren, daß der jetzige Vor-
ſtoß keinen Unterteil der allgemeinen Offenſive bildet,
ſondern nur den Franzoſen bei Verdun Luft
machen ſoll.

Jm Londoner Weſtend waren am Sonntag
Maſſen von Menſchen verſammelt, um die letzten Mit-
teilungen von der Front abzuwarten.

Jntereſſieren muß an dieſen Auslaſſungen, die
zweifellos auf gutengFnformationen beruhen, daß ſchon
heute engliſcherſeits die Hoffnung auf einen ſieg-
reichen Durchbruch durch die deutſchen Stellungen
aufgegeben zu ſein ſcheint. Die Angabe, die engli-
ſche Abſicht ſei hierauf gar nicht gerichtet geweſen, muß
man natürlich richtig einſchätzen. Die Fabel vom Fuchs
und den Trauben gibt da die richtige Leitſchnur. Ob die
weitere Perſpektive der engliſchen Drahtzieher, den end-
lichen Sieg für ſpäter zu erhoffen, in Paris auf ſehr
ſympathiſche Aufnahme rechnen kann, wollen wir dahin-
geſtellt ſein laſſen.

Beſtätigt wird durch dieſe Auslaſſungen nur, daß
die Aktion an der Somme im weſentlichen eine

politiſche Offenſive

u n raus Kriſtiauick, verrkweich diktiert wurde. Darauf
Die hieſige Zeitung „Landsbladet“ ſchreivr. et

franzöſiſch-engliſche Generalangriff n
die deutſche Front war erſt für den Späther
beſchloſſen. Die beſtimmten Verſprechungen
Briands in der Geheimſitzung der Kammer, die
eine den Waffenſtillſtand fordernde Tagesordnung ver

hinderten, haben die Entente zum v
Los ſchlagen veranlaßt. Gelingt dieſe General
offenſive wieder nicht, dann dürfte die S rege

in Frankreich für die Fortſetzung des Kriege
kaum noch aufrechtzuerhalten ſein

Der erwartete Du



im allgemeinen aus drei Teilen: 1. aus einem Labyrinth von
Laufgräben, 2. und R. aus von Feldverteidigungswerken und
von durch Laufgräben miteinander verbundenen Dörfern.
Um dieſe Dörfer, die in ws umgewandeltwurden und mit tiefen, ch a Verbindung
unterirdiſchen ne ehen zu beſetzen, mußten die
Angreifer die hier Uegenden Laufgräben erobern, die in dem
Augenblick. wo die a el n ſie bhetraten, himnisvoll verbor ene chinengewehre aſſen

Jm in me wer Abſchnitt im Lauf-
grabenkrieg feſtzu n. d früher die ommenen Laufgräben durch die Eroberer wieder in J
ſtand gebracht werden konnten, indem die Bruſtwehren von der
einen nach der anderen Seite gelegt wurden, ſind jetzt die Lauf-
gräben durch die vorhergehende Beſchießung nahezu mit dem Erd-
boden gleich gemacht worden, ſo daß ſie zunächſt wieder nen
ausgehoben werden müſſen. Während dies geſchieht, en
die Truppen in Granattrichtern Deckung nehmen. Dieſe Arbeit
iſt natürlich äußerſt ſchwer, da die feindliche Artillerie alle Ab
ſtände genau kennt. Man verſichert, daß in keiner Schlacht des
Krieges der Prozentſatz der Leichtverwundeten ſo groß geweſen
iſt, wie in der jetzigen Einer der Verbandplatzvorſteher berichtet.
daß vier Fünftel aller Verwundungen leichterer Natur ſeien. Dies
iſt kein Zufall, ſondern die Folge wohlüberlegter, methodiſcher
Kampfesweiſe, die die Verblndeten eingeführt haben. Trotz
der durchgreifenden Vorbereitung durch unſere Artillerie waren
an vielen Stellen die deutſchen Drahtverſperrungen
in geradezu wunderbarer Weiſe der Vernichtung entgan-
gen, und dies kam den engliſchen Angreifern beim
Sturmangriff ſehr teuer zu ſtehen.

Trommelfener an der Yſer-Front.
„Politiken“ meldet aus Paris: Nach einm Privpattele

grämm hat auch ander Yferfront eine heftige Kanonade
begonnen. Am Sonnabend und Sonntag führten die Geſchütze
ein wahres Trommelfeuer aus. Alles deutet darauf hin,
daß auch an dieſer Front er bitterte Kämpfe begonnen
haben.

Ernüchterung in London.
London, 4. Juli. Jnfolge des Ausbleibens großer und

in das Auge fallender Erfolge, einer großen Gefan-
und der Eroberung zahlreichen Kriegsmaterials hat

eute die anfängliche Begeiſterung einer ſtarken Ern üchte
rung Platz gemacht. Zwar werden die vielen Sonderblätter
mit den neueſten Berichten vom Kriegsſchauplatz noch immer
lebhaft gekauft, aber von der Erregung der beiden erſten Tage
iſt nichts mehr zu ſpüren Die wenigen, die bisher noch glaub-
ten, daß General Haig endlich den Weg zum Rhein und
nach Berlin öffnen werde, haben nun alde Hoffnung auf
einen gewaltigen Erfolg aufgegeben, und die Zeitungen
und Nachrichtenbureaus haben den Jubelton, den ſie gleich nach
den erſten Nachrichten über die Offenſive angeſchlagen hatten,
wieder aufgegeben.

Sie ſuchen Mackenſen nachzughment.
Stockhokm, 4. Jul. „Svenska Dagblader“ ſchreibt über die

engliſch- franzöſiſche Offenſive: Offenbar haben ſowohl Bruſfi-
low wie Joffre bei ihren Offenſiven verſucht, Mackemſ en s
Vorgehen bei ſeiner meiſterhaften Operation am Dungajec
nachzuahmen, aber die Verhältniſſe an den Fronten, an
denen die Schüler des deutſchen Generals jetzt die Entſcheidung
ſuchen, die den Wendepunkt des Krieges herbeiführen ſoll, ſind
nicht dieſelben wie dort, wo Mackenſen die ruſſiſchen Linien zer-
brach. Fürs erſte war damals der Angriff überraſchend und rich
tete ſich gegen nicht allzu ſtarke Feſtungen. Zweitens wurden dieſe
von Truppen verteidigt, die zwar tapfer und todesverachtend ſind,
deren Kulturſtand ſie jedoch empfänglich für den Maſſenein-
a der Panik macht. Drittens fehlt auf der Weſtfront ein

r dieneue große Offenſive erleben, denn dieſer fehl Dieeines ſolchen Zweckes al l zu viele G e e s r
Wed n Opfer feindlicher Flieger.

iederum haben Artilleriefeuer und Flieer Gegner unter der friedlichen Se r in
In uns beſetzten frangöſiſchbelgiſchen Gebiete ſchwere blu

Verluſte verurſacht: Nach den ſorgfältigen, namentlichen
rn fseihnungen der „Gaz. des Ard.“ ſind im Monat Juni 1916
em Feuer der eigenen Landsleute zum Opfer gefallen: Tot: 6

W e a m n 12 Männer, 27 Frauen
n Verwu i äglich ihr erhin e nnd ndeten ſind nachträglich ihren Ver

ternach erhöht ſich die Geſamtzahl der ſeit dem Septem-ber 1915 feſtgeſtellten Opfer der engliſchen, r r
den Bewohnern des eigenen oder

non

manbver ernſtlich bedroht. Darin liegt eine der
Urfachen für das Abflauen der großen Kämpfe
an der Südweſtfront.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterxeichiſche Generalſtabs T W

Wien, 4. Juli. Unſere zwiſchen de re
und dem Monte Dei Sei Buſi ſtand abends und

die g Nacht unter dem ſtärkſten Gefchützſener und
wurde nnaufhörlich angegriffen. Die heftigſten An
ſtrengungen des Feindes richteten ſich diesmal gegen
den Rücken öſtlich von Monfalcone, den unſere

ſere Stellungen
öſtlich von Sel z wurden gkeichfalls, zum Teil im Hand
gemenge, abgewieſen. Vor dem Monte San Miche-
le verhinderte ſchon unſer Geſchützfener das Vorgehen

der feindlichen Jnfanterie. Nördlich des Suganer-
tales ſcheiterten Angriffe der Jtaliener gegen unſere
Stellungen am oberen Maſo-Vach, auch nördlich des

oberen Poſinga Tales ſchlugen unſere Truppen mehr-
ere ſtarke Vorſtöse des Gegners zurück.

DOherkentnant Johann Foind hat ſein drittes ſeind-
liches Flugzeng abgeſchoſſen.

Die Lage auf dem Balkan
Franzöſiſche Stellung bei Potka genommen.

Wien, 4. Juli. Das „N. Wien. Journ.“ meldet aus
Sofia: „Kambana“ meldet aus dem Großen Haupt
quartier, daß bulgariſche Jufanterie nach ent-
ſprechender Artillerievorbereitung im Sturme eine
franzöſiſche Stellung bei Potka genom-
men hat. Die Franzoſen zogen ſich unter ſchweren
Verluſten zurück.

Truppentrausporte aus Egypten nach Sakentki.
Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Sofia: „Athene“

ſchreiht: Wie berichtet wird, iſt in den Kreiſen der Heeresleitun
gen der Entente beſchlaſſen worden, große Truppenkör-
per von Egypten nach Saloniki zu transportieren.
Die Feeresleitung hat Nachricht erhalten, daß her dem Paſſe
von Rupel gegen 108 099 Bulgaren und bei Qktſchilom ebenſo
viele Deutſche und Bulgaren ſtehen. Man uimmt als gewiß
aut, da die Bulgaren neuerdings vorgehen wollen und es gilt
darum für unbedingt notwendig, auch aus Egypten anſehnliche
Zruppenmaſſen nach dem Balkan akgzuſenden.

Die Aufgaben der Balkanarmeer des Vierverhandes.
Bukareſt, 4. Juli. Der ruſſenfreundliche „Univerſul“ will

auf Grund von Mitteilungen aus eingeweihten Kreiſen es
nicht gelten laſſen, daß die Balkangrmee der Entente
trotz ihrer augenblicklichen Untätigkeit völlig zwecklos ſei.
Sie habe folgende Aufgaben: Einen Druck auf G riechen-
land auszuüben, den ſicheren VPerkehrsweg der Mittelmächte
nach dem Orient zu unterbinden, die Eiſenbahnverbindung
Berlin Konſtantinopel zu gefährden, die von wichtiger ſtuate
giſcher Bedeutung ſei, die Türkei zu beunruhigen und
bei einem eventuellen neuen Angriff gegen Kon-
ſtantinopel (Die Strategie des „Univerſul“ könnte Sar-
rails Armee gefährlich werden. Red.) ſich an der Anterneh-
mung zu beteiligen. Die Fntente verfüge. auf griechiſchem Bo

biſchen und portugieſiſchen

e u men v t Ber e gen Lansportſchwierigkeiten für dieſe Armes Die Enbenge
damit gerechnet, daß Griechenland und Rumä-

nen die Balkan aktion des Vierverbandes unter-ſtützen würden und daher dieſe Armee für ausreichend ſtark
gehalten. um an der Aktion mitzuwirken. Wenn auch dieſe
Vorausſetzung nicht eintrat, ſo ſchwebt doch die Armee Sarrgiks
immer als Damoklesſchwert über dem Balkan.

Engliſche Agitation des Vierverbandes.
„Rußk. Wjed.“ berichtet aus Sakloniki, daß in den letz-

ten Tagen von engliſcher Seite eine Amsſtel 1an g wag
J i e getr ophäen veranſtaltet wurde. Den Mittelpunkt
dieſer Ausſtellung bilde der ſeinerzeit abgeſchoſſene Zeppe-
linballon. der am Wardar niedergegangen war. Die
Verſuche, ihn wieder gehrauchsfertig zu machen, ſind
geſcheitert. Nunmehr darf er von der Bevölkerung be
ſichtigt werden, abends wird er mit Scheinwerfern und benga-
liſchen Strahlen beleuchtet. Der Zeppelin wurde auch von ſer

Truppen beſichtigt.

g Die „Durchdringung“ Griechenlangs.
aris, 4. Juli. („Ag. Havas.“ Der Mitarbeite sJournal“ in Athe n hatte eine nterredes nung r
v. der erklärte Die Wahlen werden anfangen. Sie

a ſein. Die liberale Partei wird ſich mit
n ſtürzen. Sie wird nichts

ganz Griechen-
on ab

braven Landſturmtruxpen gegen ſieben Angriffe voll di

ſtändig der gegen unber Bagni, am Monte Caſich und D

Umtriebs ſehreiret, jo werden win zufriedengeſtelnt ſein wen
durchzuſetzen nicht Tee iſt, ſo wer r

uunmöttelbaren Schutzmätte prüfenEs handelt ſich darum, daß neutrale Griegenteid zu hihdts

Herd von und Jntrigen gegem uns zu ſeipdurch Alttmatum vom 29. W dahin zu g.c

Rumänien und die Beſetzung der Bukowing.
Budapeſt, 3. Juli.

dorjan meldet: „Die Offenſive der Rufſen in der Bukowina wird hier ſehr verſchieden beurteilt
itä Kritiker ſind der Meinung, daß

nach der Bukowina lenken wollen
oder eine andere Front der

er Jn politiſchen Kreiſen herrſqhdemgegenü ie Anſicht, daß die Ruſſen die Offenſive gegen
die unbequemen Sackgaſſen und Päſſe in den Karpathen fort
ſetzen, um Rumänien auf den Plan zu rufen. Die
Erfolge der Ruſſen in der Bukowina hatten jedenfalls die
Wärkung, daß das hieſige engliſche Einkaufsbure.
a u jetzt raſch die Lieferung des angekauften Ge,treides abwöckelm und das rumämiſche Getreide
über die Linien der' Bukowina näch Rußland
bringen will. Bekanntlich konnten die Engländer bisher das
in größeren Mengen angekaufte Getreide aus Rumänien nichſ
abtransportieren; durch die Beſetzung der Bukowina wurde
dieſes Hindernis behoben. England kann das Getreide ablie-
fern, obwohl Rußland deſſen überhaupt nicht bedarf. Es han.
u ſich h73 r s r 3 an as Get wach Jaentziehen und dadurch die ſchon beinahe ganz eingeſchlafe-

ne Jdee von der Möglichkeit der Aushungerung der
Zentralmächte neu zu beleben. Unſere Einkaufszen:
trale ſagt ſchon jetzt voraus, daß nach der neuen Ernte

das engliſche Bureau abermals eine Aktion
beginnen wird, beſonders wenn die ruſſiſche Beſet-
zung der Bukowina dann noch fortdauert.“

Der türkiſche Feldzug
Ruſſenflucht in Südperſien.

Konſtantinopel, 4. Juli. Bericht des Hauptquartiers: An
der Jrakfront keine Veränderung. Jn Südperſien zoger
ſich die Ruſſen am 28. Juni von Koßrevabad ogen nachts
durch Harunabad und flohen eilig mit ihren auptkräften
in Richtung auf Mahidecht. Die in Harunabad von den Ruſſen
zurückgelaſſene ſtarke Nachhut konnte ſich am 29. Juni vor der
kräftigen Verfolgung unſerer Vorhutabteilungen nicht halten,
Die Ruſſen räumten Harunabad und wurden gezwun-
gen, in der Richtung ihrer Hauptſtreitkräfte zurückzuziehen,

An der Kaukaſusfront auf dem rechten Flügel keine
wichtige Kampfhandkung. Lagerſtätten und Anſammlungen des
Feindes wurden wirkungsvoll durch unſere Artillerie beſchoſſen.
Auf dem linken Flügel ſind unſere Truppen nördlich des Tſcho-
ruk damit beſchäftigt, die dem Feinde in den letzten Tagen ab-
genommenen Stellungen zu befeſtigen. Jn dem Abſchnitt, der
den rechten Flügel dieſer Truppen, die nach Norden zu ſtehen
bildet, verſuchte der Feind eine Hffenſive, die ſcheiterte. Wir
machten einige Gefangene und Beute. Ueberrgſchungsunter-
nehmungen, die der Feind auf einzelne Stellen des Küſtenab-
ſchnittes unternehmen wollte, wurden mit Verluſten für den
Feind zurückgeſchlagen. Sonſt nichts zu bemerken.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Lloyds meldet: Der britiſche De r(Wag0. areroerannt, r a Da Schickſal der Beſat

Die Neutralen
Die Schwäche des amerikaniſchen Heeres.

Haag, 4. Juli. Der eh ikaniſD hemalige amerikaniſche Kriegsm-re s ſagt voraus, daß das nc in r r Niederlagez die kr ur 35 000 Mann Linientruppen verfür n w. 'ö' r ne nur e egarde 128 000 als alle ſich ſtellen, würde die Rattonal-garde 128 000 Mann ſtark ſein; aber bis j n Tr23 000 Mann dem Auf W Eelbſt un die ten mir
in gebot. Selbſt wenn die Regime e e eet „egelmnäßige einjährige Ausbildunre nrion rät, langſam vorzugehen t

aus eken und einem Häuflein ungeübter Männer den
Kampf zu beginnen, wäre Blödſinn, w s

25

tel bis eine halb dſinn, wenigſtens eine Vier-e Milliv r r 4dagegen mit m ſei nötig. Egrran a habeder Rekrutierun s Erfgegen g durchaus Err aflußreiche amerikaniſche Blatt er r r
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Fnalverband in beſtimmten Teilmengen,

mee

unterwerſen. Formvſa und die Philippinen können Japan
weder reich noch mächtig machen, aber unſer Archipel kann
es. Deshalb iſt es dringend notwendig, daß man in Hol-
land jeden Parteiſtreit betreffs der Kolonien aufgibt und,
bevor es zu ſpät iſt, die notwendigſten Vorberei-
tun gen trifft.Wie nachträglich bekannt wird, hat der japaniſche
Vertreter auf der jüngſten Pariſer Wirtſchafts
konferenz die beſtimmte Erklärung abgegeben, Japan
betrachte das ganze chineſiſche Reich als ſeine beſon-
dere Handelsdomäne und könne nicht dulden, daß die
japaniſchen Handels und Wirtſchaftsintereſſen daſelbſt von
einer europäiſchen Macht geſchädigt werden. Japan fordere
kein Handelsmonopol und keinen grundſätzlichen Ausſchluß
der europäiſchen Mächte und Amerikas vom chineſiſchen Ab
fatzgebiete, ſondern nur eine der geographiſchen Lage ent-
ſprechende Vorzugsſtellung für dieſen Handel.

Zum Schutze Holländiſch Jndiens.
Amſterdam, 4. Juli. Wie die Nied. Tel.-Ag. erfährt, iſt

in dem Geſetzentwurf zur Verteidigung von Niederländiſch-
Indien der Bau von einem ſchnellen Kreuzer und
drei Unterſeebooten (1!) vorgeſehen. (Einfach ko-
loſſal!)

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Zentraleinkaufsgefellſchaft verteidigt ſich.
Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft ſtellt angeſichts der in

verſchiedenen Stadtverordnetenverſammkungen, neuerdings
in Hannvover, gegen ſie erhobenen Klagen feſt, daß die Ver-
teilung von Butter, Fleiſch, Getreide, Hül-
ſenfrüchten, Zucker und Reis überhaupt nicht
in ihren Händen liegt. Die Verteilung der genann-
ten Waren erfolgt teils auf Grund von Anordnungen der
bekannten Zentralſtellen (Reichs-Getreideſtelle, Reichs-Zuk-
kerſtelle, Reichs-Fleiſchſtelle, Behördlicher Butterbeirat), teils
auf Grund beſonderer, von der Reichsregierung feſtgeſetzter
Verteilungspläne (Hülſenfrüchte, Reis). Hinſichtlich der auch
in der erwähnten Verſammlung vorgebrachten Klage über
eine angebliche Verringerung der Lebensmitelzufuhr durch
die ſtraffe Durchführung der Einfuhrzentraliſation verweiſt
die Geſellſchaft auf die von Staatsſekretär Dr. Helffe rich
gemachte Feſtſtellung hin, daß dieſe Klage teils auf Jrr-
tümern über die Lage ſelbſt, teils auf falſcher Beurteilung
des Zuſammenhanges beruhe. Nach den gemachten Erfah-
rungen würde die Geſtattung der Einfuhr durch einzelne
Gemeinden nicht die Geſamteinfuhrmenge vermehren, wohl
aber eine gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel durch
die zuſtändigen Reichsſtellen verhindern und zur Benach-
teiligung der übrigen Landesteile führen.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Frage einer allgemeinen Beſtandsaufnahme.

Die Beratungen über eine allgemeine Beſtandanfnahme,
die einen Einblick in die bei Privathaushaltungen, Gewer-
be und Handelsbetrieben, Kriegsgeſellſchaften und öffent-
lichen Handelsbetrieben vorhandenen Vorräte an Lebens-
mitteln geben und die bisherigen Sondererhebungen ſeitens
der Kommunen und Kriegsgeſellſchaften erſetzen ſoll, ſind in
den letzten Tagen im Kriegsernährungamt fortgeſetzt wor-
den. An dieſen Beſprechungen nahmen u. a. einige Mitglieder
des Beirates aus dem K. E. A., Vertreter der großen Kom
munen und Konſumentengruppen und Fachſtatiſtiker teil;
durch die ſtatiſtiſche Abteilung des K. E. A. wurde einige
früher angeſtellte Beſtandsaufnahmen kritiſch durchgearbei-
tet und deren Ergebnis als Grundlage der Vorbeſprechung
über Art und Ausdehnung der allgemeinen Beſtandsauf-
nahme genommen. Der für das K. E. A. leitende Geſichts-
punkt für die Vornahme einer Beſtandsaufnahme war zu-
nächſt, eine Erhebung über die Fleiſchvorräte vorzunehmen
als Unterlage für eine Reichsfleiſchkarte. Dabei ſchien es er-
wünſcht, auch andere Gegenſtände gleich mit aufzunehmen,
um ein Geſamtbild über die Totalvorräte zu bekommen, wo
mit der Vorteil verbunden wäre, alle die verſchiedenen Son-
dererhebungen ſeitens der Kommunen und der Kriegsge-
ſellſchaften für die Zukunft unnötig zu machen. Die Tat-
ſache, daß bei einzelnen, bisher erfolgten Vorratserhebungen
das Ergebnis ziemlich gering war, kann kein Grund ſein,
von einer allgemeinen Beſtandsaufnahme abzuſehen, ſchon
deshalb nicht, weil eine ſolche weſentlich zur Beruhigung
der öffentlichen Meinung beiträgt. Bei der Erörterung,
welche Waren in die Erhebung einzuziehen ſeien, wurden
einige in Ausſicht genommene Warenarten zurückgeſtellt, da
aus guten Gründen anzunehmen war, daß das Ergebnis
in keinem Verhältnis zu dem Arbeitsaufwand ſtehen würde.
Die Beſprechung kam zu dem Ergebnis, daß daß die Er-
hebung ſich erſtrecken ſoll auf Fleiſch, Fleiſch-
waren, Fleiſchkonſerven und gemiſchte Kon-
ſerven, ferner auf Eier. Allgemein war man der
Anſicht, daß in Privathaushaltungen nur die beſonders
wichtigen Nahrungsmitel zu erfaſſen ſeien, in den Gewer-
be und Handelsbetrieben, in den Kovmmunen, Einkaufs-
und Kriegsgeſellſchaften aber eine möglichſt eingehende
Aufnahme der einzelnen Lebensmittel erfolgen ſoll. Ueber
die Frage, ob gewiſſe Mindeſtmengen allgemein oder nur
im Privathaushalt von der Anzeigepflicht befreit werden
ſollten, kam die Mehrheit zu der Anſicht, daß, wenn über-
haupt eine Beſtandsaufnahme erfolge, ſie jede Menge von
Vorräten erfaſſen müßte, um ſonſt leicht entſtehende Fehler-
quellen zu vermeiden und ein genaues, ſtatiſtiſch brauch-
bares Material zu beſchaffen. Bezüglich des Zeitpunktes
der Erhebung entſchied man ſich für Ende Auguſt--Aufang
September, da zu dieſer Zeit ohnehin eine land wirtſchaft
liche Erhebung vorgeſehen iſt. Natürlich iſt nicht beab-
ſichtigt, und das kann zur Beruhigung der Vorrats-
beſitzer geſagt werden, die Vorräte zu beſchlag-
nahmen; höchſtens wird man da, wo in ſinnloſer Weiſe
und zu ſpekulativen Zwecken gehamſtert worden iſt, oder
Vorräte leicht verderblicher Waren aufgeſtapelt ſind, die Vor-
räte in gewiſſem Umfang der Allgemeinheit zur Verfügung
zu ſtellen. Wohl dagegen wird man bei der in Ausſicht
genommenen Verteilung neuer Vorräte den Haushaltungen
ihre Vorratsmengen in Anrechnung bringen müſſen. Es
wird bei der Beſtandaufnahme vorgeſorgt werden, daß
jeder die Vorratsmengen, dieernichtbraucht,
oder die verderben könnten, dem Kommu-

die er ſelbſt
ſo der Allgemeinheitfeſtſetzen kann,

nutzbar macht.
Die Beratungen und ihr Ergebnis dienen als Grund-

lage für die ſpäteren endgültigen Beratungen und Entſchei-
dar Borſtandes des K. E. A. Es iſt beachtenswert,
wie Anrgde. Batreter von Verbrauchern und Gemeinden,
ne auch die Fachſtatiſtiker ſich für eine eingehende Erfaf
a uih der geringſten Menge von Vorräten ausſprechen,

end der Vorſtand des K. E. A. aus praktiſchen Rück-
en Vermeidung eines überflüſſigen Schreib- und

ab liefert und ſie

echenwerks, das aller Wahrſcheinlichkeit nach zum Ergebnis

t i 92 t 2 J.in keinem Verhältnis ſteht Bedenken hatte.
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Die Schwerarbeiter
ſollen für die Lebensmittelregelung gezählt werden. Das
Landratsamt erſucht die Arbeitgeber, die bei ihnen be-
ſchäftigten Schwerarbeiter anzugeben. Vergl. Bekannt-
machung.

50 v. H. Preiserhöhung für Möbel.
Die Vereinigung deutſcher Möbelinduſtrieller ſchreibt

uns: Auch in den nicht unmittelbar betroffenen Betrieben
haben ſich die Selbſtkoſten infolge der ungewöhnlichen Stei-
gerung der Erzeugungsunkoſten und Materialpreiſe um
mindeſtens 40 v. H. geſteigert. Es iſt daher beſchloſſen wor-
den, vorläufig auf die früheren Verkaufspreiſe einen Mindeſt-
aufſchlag für rohe Möbel von 40 v. H., auf gebeizte und po

lierte Möbel von 50 v. H. zu berechnen.
Was die Eierhändler verdienen.

Ein unterrichteter Beamter in Karthaus (Weſtpreußen)
ſchreibt in den „Danz. N. N.“:

„Sie wundern ſich über die teuren Eier, und wohl auch
über die Eierknappheit in unſerer Gegend, wo doch jeder-
mann Hühner hält. Nun, es iſt einfach. Die Eier werden

ſamt und ſonders für Berlin und andere Orte aufgekauft.
Von Sierakowitz (Kr. Karthaus) find die Eier jetzt waggon-
weiſe fortgebracht worden, in der letzten Woche allein drei
Waggonladungen! Was da hineingeht! Berliner Händler
erklärten, ohne mit der Wimper zu zucken, ſie ver dienten
an einem Waggon 8000 Mk. Jch überzeugte mich per-
ſönlich in Sierakowitz, daß dort in einem Lagerraum auf dem
Grund von W. Körbe, Wannen und ſonſtige Gefäße voll Eier
ſtanden, der Abſendung harrend. Ein gewiffer A. mit ſeinen
Helfershelfern kaufen auf, was zu erlangen iſt, und die
Berliner Händler holen ſie ab!“

Sammelbüchſe.
Die beim geſtrigen Kaſigo- Konzert der Laudſturm-

Kapelle im Rats.keller in Umlauf gefetzte Sammelbüchfe
erzielte das überraſchende Ergebnis von 19 Mark, genau wie
beim vorigen Konzert. Von einer anwefenden Dame wurde
die Summe abrundend auf 20 Mark gebracht, wofür ihr und
allen andern Gebern recht herzlich im Namen unſerer ver-
wundeten Feldgrauen gedankt ſei. Jn bereitwilligſter Weiſe
hatte Frau Cäſar das Einſammeln übernommen mit dem
guten Erfolg als ſchönſten Lohn, auch ihr ſei hiermit ge-
dankt. Der Betrag wurde dem Erholungslazarett über-

wiefen. B.Die Beſchlagnahmeverord nungen und der deutſche Handel.
Bekanntlich haben die Beſchlagnahme-Verordnungen,

namentlich die letzten über die Web- und Wirkwaren, eine
nicht un beträchtliche Erregung in den Handels- und Gewer-
bekreiſfen hervorgerufen, vielfach beſtanden auch Unklarhei-
ten über die Bedeutungen der Befchlagnahme-Anordnungen.
Dieſe wurden zum Teil ſchon als eine Ankündigung der
Uebernahme der Waren angeſehen. Um eine Klärung der
Sachlage und eine möglichſte Milderung der mit der Be-
ſchlagnahme verbundenen Härten herbeizuführen,, hat das
geſchäftsführende Vorſtandsmitglied des Zentralverbandes
des Deutſchen Großhandels Reichstagsabgeordneter Keingath
unter dem 8. Juli eine Anfrage an die Kriegsrohſtoffabtei-
lung des Kgl. Pr. Kriegsminiſteriums eingereicht.

Die Antwort bringt dem deutſchen Handel die erwünſchte
Klärung der Lage. Es werden allerdings viele betroffenen
Kreiſe davon überraſcht ſein, daß der Beſchlagnahme
nicht immer die Uebernahme folgen, ſondern
daß unter Umſtänden große Wertbeſtände jahrelang ſtillge-
legt ſein ſollen. Wenigſtens wird nun dieſe große Härte nach
vier Richtungen hin gemildert werden:

für die von der Heeresverwaltung zu übernehmenden
Waren ſoll Uebernahme und Auszahlung des Preiſes
mit möglichſter Beſchleunigung erfolgen;im Falle einer Verzögerung der Auszahlung ſollen Zin-
ſen bewilligt werden;

falls eine Einigung über den Preis nicht erfolgt, werden
Teilzahlungen bewilligt werden;

für den anderen Teil der Waren wird wenigſtens eine
Beleihungsmöglichkeit durch die Dar-lehnskaſſe geſchaffen werden, damit die durch
die Stillegung der Aktiva gefährdeten Betriebe einen
Teil der Aktiva wenigſtens wieder nutzbar machen kön-
nen.

Endlich ſollen die für die Heeresverwaltung ungeeig-
neten Waren unverzüglich wieder freigegeben werden.

Für die Verwundeten.
Heute Mittwoch findet in dem Saale des Kaſinv-

Lazaretts eine größere Aufführung für die Verwundeten
ſtatt. Man ſchreibt uns:

Frl. Emmy Hertel hat ihre Mitwirkung zugeſagt und
wird die Geſänge zum Vortrag bringen, welche im Konzert
in der Wilhelms- Turnhalle ſo reichen Beifall erzielten. Die
Begleitung dazu ſtellt die Landſturm-Kapelle, welche mit
Streichmuſik den orcheſtralen Teil übernimmt. Jm dritten
Teile kommt ein Einakter, von Jnſaſſen des Lazaretts ge-
ſpielt, zur Aufführung. Man ſieht, die hieſigen Lazarette
tun alles, um die Krieger, welche für die Daheimgebliebenen
verwundet und krank wurden, ihre Leiden vergeſſen zu

laſſen. B.Verlängerung der beſtehenden Ortslöhne.
Durch Bekanntmachungen vom 4. September 1914 und

vom 19. Auguſt 1915 iſt die Friſt, für die die erſtmalige Feſt
ſetzung der Ortslöhne (F 151 Abſ. 1 der Reichsverſicherungs-
ordnung) gilt, bis zum 31. Dezember 1916 verlängert wor-
den. Durch eine Bekanntmachung vom 3. Juli 1916 hat der
Bundesrat nun eine weitere Verlängerung dieſer Friſt bis
zum Schluſſe des Kalenderjahres verfügt, das dem Jahre der
Beendigung dieſes Krieges folgt. Die Friſterſtreckung war
nötig, weil unter den außergewöhnlichen Verhältniſſen des
Krieges eine Grundlage, auf der die Ortslöhne für einen
längeren Zeitraum neu feſtgeſetzt werden können, nach wie
vor fehlt.

Aus Provinz und Reich
Ein Zimmermeiſter zum Lentnant befördert.

Oberröblingen, 5. Juli. Der Zimmermeiſter Albert
Wahlmann wurde auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zum
Leutnant d. L. befördert.

Der Opfertag.
Berlin, 4. Juli. Der Ertrag der Sammlung zugunſten

der kriegsgefangenen Deutſchen beläuft ſich auf etwa 50 000
Mark.

Im Verhältnis hat alſo Merſeburg mit ſeinen 1675
Mark glänzend abgeſchnitten.

Schafſtädt, 4. Juli. Am vergangenen Sonntag fand hier
im Schützenhauſe ein Unterhaltungsabend desVater ländiſchen Frauenvereins ſtatt. Der Saal
batte ſich mit zahlreichen Beſuchern gefüllt. Zwei Lieder

drückunmng übrig hätte.

„Jm Mai“ und „Frühlingsgruß“ wurden zum Anfang dar-
geboten. Das äußerſt flott geſpielte Volksſtück von Ernſt
von Wildenbruch: „Jungfer Jmmergrün“ verſetzte die Zu
ſchauer in die Zeit unter Friedrich dem Großen. Das ge-
klungene Spiel und die prächtigen Koſtüme der Darſteller
verfehlte ſeine Wirkung nicht und fo wurde am Ende reicher
Beifall geſpendet. Nun folgten zwei Chorlieder: „O Täler
weit, o Höhen“, von Mendelſfohn und „Ach, wie iſt's mög-
lich denn“. Der zweite Teil brachte eine Reihe gediegener

und beifällig aufgenommener Muſikvorträge. Zum Schluß
wurde das Luſtſpiel von Hinze „Eingartierung im Landheim
der Wandervögel“ gegeben. Auch dafür wurde den Spie-

lern reicher Beifall zuteil.

Wettervorausſage
Donnerstag, 6. Jnli: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe

Regen.

Letzte Depeſchen
Verzweifelte, aber vergebliche Angriffsverſuche

der Engländer, Franzoſen und Rnuſſen.
Großes Hauptquartier, 5. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Küſte bis zum Ancrebach abgeſehen von kleinen

Erkundungsgefechten nur lebhafte Artillerie und Minenwerfer-
tätigkeit. Die Zahl der in den letzten Tagen auf dem rechten
Ancreufer unverwundet gefangenen Engländer beträgt 48 Of-
fiziere und 867 Mann.

An der Front zu beiden Seiten der Somme ſind ſeit
geſtern abend wieder ſchwere Kämpfe im Gange. Der Feind
hat bisher nirgends ernſte Vorteile zu erringen vermocht.

Auf dem linken Maasufer verlief der Tag ohne beſondere
Ereigniſſe. Auf dem rechten Ufer verfuchten die Franzoſen
erneut mit ſtarken Kräften, aber vergeblich gegen unſere Stel-
lungen nordweſtlich des Werkes Thiaumont vorzukommen.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Die kurländiſche Küſte wurde ergebnislos von See her be-

ſchoſſen.
Gegen die Armee des

Generalfeldmarſchalls von Hindenburg
gerichtete Unternehmungen des Gegners wurden beſonders
beiderſeits von Smorgon fortgeſetzt.

Deutſche Fliegergeſchwader warfen ausgiebig Bomben auf
die Bahnanlagen und Truppenanſammlungen bei Minsk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Die Ruſſen haben ihre Angriffstätigkeit von Zuryn bis
ſüdlich von Baranowitſchi wieder aufgenommen. Jn zum
Teil ſehr hartnäckigen Nahkämpfen wurden ſie abgewieſen oder
5 Einbruchſtellen zurückgeworfen. Sie erlitten ſchwere Ver
uſte.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Beiderſeits von Koſtiuchnowka (lunördlich von

Czartorysk) und nordweſtlich von Kolki vorgedrungene
ruſſiſche Abteilungen wurden angegriffen

An vielen Stellen nördlich, weſtlich und ſüdweſtlich von
Luck bis in die Gegend von Werbent (uordöſtlich Bereſtecz-
ko) ſcheiterten alle mit ſtarken Kräften unternommenen Verfuche
des Feindes, uns die gewonnenen Vorteile zu entreißen. Die
Ruſſen haben, abgeſehen von ſchweren blutigen Verluſten, an
Gefangenen 11 Offiziere, 1193 Mann eingebüßt.

Bahnanlagen und Truppenanſammlungen in Luck wurde
von Fliegern angegriffen.

Armee des Generals Grafen Bothmer.
Südlich von Baryſz hatte der Feind vorübergehend an

ſchmaler Front in der erſten Linie Fuß gefaßt. Unſere Erfolge
ſüdöſtlich von Tlumacz wurden erweitert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Türkiſcher Erfolg.

Konſtantinopel, 4. Juli. (Wien. Korr.-Bur.) Nach einem
erbitterten Kampfe weſtlich von Kermanſchah am 30. Juni
haben ſich die Ruſſen zurückgezogen. Sie konnten ſich
in Kermanſchah nicht behaupten, worauf die Türken am 1. Juli
die Stadt beſetzten.

Ausgleich mit Mexiko.
Waſhington, 5. Juli. (Reuter.) Die mexikaniſche

Antwortnote auf die zwei letzten Noten der Vereinigten
Staaten iſt hier eingegangen. Es heißt, daß ſie in verſöhn-
lichem Ton gehalten iſt und als Grundlage für eine
gütliche Beilegung dienen kann.

Geheimſitzung des franzöſiſchen Senats.

Paris, 5. Juli. Der Senat beſchloß geſtern mit allen
gegen eine Stimme, eine Geheimſitzung abhzuhal-
ten, um über die Richtlinien der nationalen Verteidi-
gung und über die Geſamtpolitik zu beraten. Alle
Miniſter waren anweſend. Das verlangſamte Tem-
po der franzöſiſch- britiſchen Bewegungen findet
in einer Havasnote die Erklärung in der Undurchführ-
barkeit einer dauernden Störung der deutſchen
Verbindungen.

Ein rumäniſchgriechiſch-bulgariſches Bündnis in Ausſicht??
Von der ſchweizeriſchen Grenze, 5. Juli. Der Berner

„Bund“ meldet: Laut Moskauer „Utro Roſſij“ wird in der
rumäniſchen, griechiſchen und bulgariſchen Preſſe eine große
Propaganda für ein rumäniſch-griechiſch-bulga-
riſches Bündnis gemacht, das eine vollſtändige Anab-
hängigkeit der Balkanſtagaten durchzuſetzen hätte.
(Das wird wohl ein frommer Wunſch bleiben. D. Red.)
Endgültiges Scheitern der h Kompenſationsverhand-

ungen.
Genf, 4. Juli. Die hieſige „Tribuna“ erfährt aus Paris,es ſei ehe daß die ſchweizeriſchen Unterhändler kei den

Alliierten hinſichtlich der von Deutſchland verlangten Kompen-
ſationen nicht das geringſte erzielen konnten. Die Verhand-
lungen ſind vollkommen geſcheitert. Bei dieſer
Sachlage werde der ſchweizeriſche Bundesrat Deutſchland mit-
teilen müſſen, daß ſich die Schweiz vor der tatſächlichen An
möglichkeit befinde, den deutſchen Forderungen
Genüge zu leiſten.

Engliſche Selbſterkenntnis.
London, 5. Juli. Weſtminſter Gazette beſpricht in einem

Leitartikel den Bericht der Kommiſſion, die den iriſchen
Aufſtand unterfuchte. Das Blatt ſchreibt, der Aufſtand ſei
der Höhepunkt des Géegendruckes gegen den eng
liſchen Zwang geweſen. Wenn die alten Methoden weiter

teig d r n vie t Tuflehnu agegen. Eng als An waper Vor er v die Welt getreten und würde ſich ſelbſt vor
den Kopf ſtoßen, wenn es für das einzige kleine Volk, für das
es unmittelbar verantwortlich ſei, nichts als U nter-
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung
zur Ausführung der Verordnung über den Verkehr mit Verbrauchszucker

vom 10. April 1916 (Reichs-Geſetzbl. Seite 261). Vom 24. Juni 1516.
Auf Grund des S 10 Abſ. 1 der Verordnung über den Verkehr mit

Verbrauchszucker vom 10. April 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 261) wird fol
gendes beſtimmt:

rx—VJ--

f 1.
In gewerblichen Betrieben ſowie in landwirtſchaftlichen Betrieben,

in denen Nahrungs-, Genuß- und kosmetiſche Mittel zum Zwecke der
Weiterveräußerung bereitet werden, darf Zucker bis auf
weiteres nicht mehr verwendet werden zur Herſtellung von

1. Dunſtobſt oder Kompott (eingemachte ganze Früchte oder größere
Fruchtſtücke),

2. gezuckerten (kandierten) Früchten,
3. Schaumwein und ſchaumweinähnlichen Getränken, deren Kohlen-

ſäuregehalt ganz oder teilweiſe auf einem Zuſatz fertiger Kohlen
ſäure beruht,

4. Wermutwein und wermutähnlichen, mit Hilfe von weinähnlichen
Getränken hergeſtellten Genußmitteln, Likören und ſüßen Trink-
branntweinen aller Art, Bowlen Maitrank, Maiwein und der-
gleichen), Punſch und Grogextrakten aller Art ſowie zur Berei-
n von Grundſtoffen für ſolche und änliche Getränke,
Cfſig,

6. Moſtrich und Senf,
7. Fiſchmarinaden,
8. Kaubabak,
9. Mitteln zur Reinigung, Pflege oder Färbung der Haut, des

Haares, der Nägel oder der Mundhöhle.
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Jn den im 81 bezeichneten Betrieben darf Zucker verwendet wer-
den zur Herſtellung von

1. Marmeladen nur ſoweit, daß in der fertigen Marmelade nicht
mehr zugeſetzter Zucker als 50 vom Hundert der fertigen Obſt-
dauerware enthalten iſt,
Schaumwein und ſchaumweinähnlichen Getränen, deren Kohlen-
ſäuregehalt nicht ganz oder teilweiſe auf einem Zuſatz fertiger
eralm hre beruht, nur ſoweit der Zuſatz zur Gärung erfor
derlich iſt,
Obſt- und Beerenweinen nur ſoweit, daß im fertigen Obſt und
Beerenwein bei vollſtändiger Vergährung nicht mehr als 8
Gramm Alkohol in 100 Kubikzentimeter enthalten iſt.

8 3.
deichszuckerſtelle kann beim Vorliegen eines be

hmen geſtatten.Die 9 ſonderen BedarfsAusna
8.4.

Wer bisher Zucker zu einem der im Z1 und 2 bezeichneten Zwecke
verarbeitet hat, hat dem Kommunalverbande bis zum 1. Juli Anzeige
darüber zu erſtatten, welche Mengen von Zucker er beſitzt und zu welchem
Zwecke ſie verarbeitet werden ſollen. Der Kommunalverband hat der
Reichszuckerſtelle die angezeigten Mengen bis zum 10. Juli mitzuteilen.

8 5.
Soweit nach den vorſtehenden Beſtimmungen Zucker bezogen und

verwendet werden darf, erteilt die Reichszuckerſtelle die Bezugsſcheine
nach Maßgabe der verfügbaren Beſtände an Zucker und der Dringlichkeit
des Bedarfs. Die Reichszuckerſtelle wird ermächtigt, dabei Bedingungen
für die Herſtellung und die Abgabe der Ware aufzuſtellen.

S 6.
Für die Herſtellung von Süßigkeiten und Schokolade erteilt die Zucker

Zzuteilungsſtelle für das deutſche Süßigkeitengewerbe in Würzburg die
Bezugsſcheine nach Maßgabe der Geſamtmenge von Zucker, die die Reichs-
zuckerſtelle hierzu für beſtimmte Zeitabſchnitte feſtſetzt. Hierbei ſoll kein
gewerblicher Betrieb, ſoweit dies nicht bereits geſchehen iſt, zu Süßigkeiten
und Schokolade mehr als den vierten Teil der Zuckermenge erhalten,
die er in der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1915 hierzu
verarbeitet hat. Wer im Jahre 1916 mehr Zucker erhalten als ihm hier-
nach zuſteht, hat inſoweit keinen Anſpruch mehr auf Zuteiluug von
Zucker.
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Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu fünf-

ze“ ntauſend Mark wird beſtraft
1. wer den Beſtimmungen der 88 1 und 2 zuwiderhandelt,
2. wer den von der Reichszuckerſtelle nach 8 b gegebenen Beſtim

mungen zuwiderhandelt,
3. wer vorſätzlich die nach S 4 Satz l erforderte Anzeige innerhalb

der geſetzten Friſt nicht erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht.

Neben der Strafe kann Zucker, der nicht oder nicht richtig angegeben
worden iſt, eingezogen werden.

Berlin, den 24. Juni 1916.
Der Reichskanzler.

Z. A.: Frhr. von Stein.
Die Anzeigen gemäß 8 4 vorſtehend ſind mir ſoweit es noch nicht

geſchehen iſt, ſpäteſtens bis zum 7. d. Mts. durch die Hand der Ortsbe-
hörde ſchriftlich einzureichen.

Merſeburg, den 3. Juli 10916.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski.

Hartobſt- Verpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an den ſtädtiſchen Anpflan-

zungen und zwar:
auf dem Gerichtsrain,
auf der Lauchſtedter Straße,
am hinteren Exerzierplatz,
im Wilmowskigarten,

J. Nr. 2865- K. G.

t

ſoll
am Sonnabend, den 8. Juli, vormittags 10 Uhr,

im Magiſtrats-Sitzungszimmer, Rathaus 2 Treppen öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Die Verpachtungs- Bedingungen werden im Termin bekannt ge
macht, können aber auch ſchon vorher im Geſchäftszimmer des Magiſtrats
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Von heute an ſtehen in guter
uswahl

y

yT G Ed W Wd h Se

rheim“ in Großlehna zum Verkauf.
Paul Feichenbach, Markranstäut.

Fernſprecher 347.

e eeeteeeeeeeeeeereceeeeeeree-
Statt Karten

lhre am heutigen Tage vollzogene

a Vermählung wen
beehren sich anzuzeigen

Hermann Willnow und Frau
Hedwig, geb. Iftiger.

Merseburg, den 4. Juli 1916.
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Donnerstag vormittag 88 n 95 en.
bis 2 Uhr

Nach beendeter Inventur billiger
Verkauf in allen Abteilungen.

Otto Dobkowftz, Mersebury,

Von Freitag, den 7. ds. Mts. ab, empfehle ich eine große Auswahl

S

d

a belgiſcher7 ä de 91 h W r r 7

W

Clar. Körver, Halle-S.,
S 7 Landwehrſtraße 6.

W
wut

S Telephon 1195.
d. Mts.Von Mittwoch, den 5.

ſtehen wieder große Ladungen V
z 20Original Osifriesische r

ehezu ſoliden Preiſen bei mir zum Verkauf.

S. Nürnberger, Mersebury, Fernspr. 28.

ehe
W

Aufſmerksame
Bedienunge

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

8 Sspezialgeschätft
8 für3

S Leinen und Baumwollwaren,
a

57
e Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Betttedern und Betten

wernspr. 259,
00000000000
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der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Rafßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
banes im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

d. PreußiſchSüddeutſche

Lolterie.
Ziehung 1. Kl. am 11. u. 12. Jult,
Loſe noch zu haben in der Kgl.

Lotterie -Einnahme, Halleſcheſtr. 25.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verordnung vom 9. Juni 1916 betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 4. bis 10. Juli 1916 jede
Fleiſchmarke zur Entnahme von

200 gr
Fleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Obſtwerpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Bloefien ſoll
Sonnabend, den 8. Juli,
im Gaſtaus daſelbſt nachmittag 6 Uhr
öffentlich meiſtbietend gegen gleich
Barzahlung verpachtet werden.

Der Gemeindevorſteher.

Holzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. Reitbahnſtraße 35.

H. Schnee Nachf.

2

ErstklassigesSpezialgeschäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Suche einen
Erſatzmann für mich.

Welcher Kamerad, Landſturmmann
beim Erſ.-Batl. IV. 25 oder IV. 17,
wäre geneigt, mit mir zu tauſchen
der aus Salzwedeler Gegend iſt.
Bitte ſich brieflich an mich ſofort zu
wenden.

Landſtrm. Ewald Grawe,
6. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batl., 3. Komp.,

Salzwedel.

Neue
Kartoffeln
verkauft von Donnerstag nach
mittag ab, jedes Quantum ohne
Karte

Freygany8 nGr. Ritterſtr. 7.

Mimige gebr.
Herrenfahrräcder

zu kaufen geſucht. Zu erfragen:
Gotthardtſtraße 15.

30000 Mark
zum 1. Oktober 1916 ganz oder
geteilt auf gute Hypothek zu ver
leihen

Gr. Ritterſtraße Nr. 27.

kin Pfert
oder ein paar

Kutschpterde
1,70 hoch zu kaufen geſucht.
Friedrich Peileke, Halle a. S.,

Möbelgeſchäft.

Vürgerl. Mittagstiſch
von jungem Mann geſucht. An
gebote unter B. M. 156 an die
Geſchäftsſtelle ds. Blattes.

Zimmer,
mit Gas und Klavier, möglichſt Roon-
Kleiſt-, Weißenfelſer, Blumenthal
ſtraße oder Nulandtplatz geſucht
Offerten unter V. Z. an die Ex
pedition ds. Blattes erbeten.

Schlafſtelle ofen.

Teichſtraße 23.
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Donnerstag, den 6. Juli 1916.

er Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eintritt des älteſten Kronprinzenſohnes ins Heer.
Das Militärwochenblatt berichtet: Prinz Wilhelm von

reußen, der älteſte Sohn des Kronprinzen, wurde z um
eutnant im 1. Garde Regiment zu Fuß er-nannt. Außerdem wird der Prinz beim 2. Garde- Land

wehr Regiment a la ſuite geführt.
Der älteſte Sohn des Kronprinzen, der am 4. Juli 1906

im Marmorpalais bei Potsdam geborene Prinz Wilhelm,
der zukünftige Thronfolger, wird heute zehn Jahre alt.
Altem Herkommen gemäß wird der Prinz an dieſem Tage,
an dem er das zehnte Lebensjahr vollendet, zum Offizier
ernannt und in die Rangliſte der preußiſchen Armee auf-
genommen. Gleichzeitig wird de Prinz als Leutnant dem
1. Garde- Regiment z. F. überwieſen und ihm Band und
Stern des Schwarzen Adlerordens verliehen. Wie einſt ſein
Urgroßvater, Kaiſer Wilhelm der Große, in ſchwerer krie-
geriſcher Zeit im Jahre 1807 in ſeinem zehnten Lebensjahre
in das preußiſche Heer eintrat, ſo vollzieht ſich auch jetzt bei
dem Prinzen Wilhelm der Eintritt inmitten ſchwerer Welt-
kriegszeit.

Die nächſten Landtagsaufgaben.
Von parlamentariſcher Seite werden der „Poſt“ einige

Mitteilungen über die nächſten Aufgaben des Landtages, der
bekanntlich bis zum 14. November vertagt iſt, gemacht. Nach-
dem auf die unumgängliche Erledigung der Geſetzentwürfe
über die Schätzungsämkter und die Stadtſchaften hingewieſen
iſt, heißt es weiter:

„Die Verhandlungen, welche im Haushaltsausſchuß über
den Haushalt des Abgeordnetenhauſes gepflogen worden
ind, berechtigen im Verein mit anderen Wahrnehmungen
zu der Annahme, daß in der nächſten Tagung eine ander-
veitige Regelung der Bezüge der Abgeordneten in
Ausſicht genommen iſt, und zwar ſcheint man im weſent-
lichen dabei die Regekung der Sache für den Reichstag als
Vorbild nehmen zu wollen. Verhandlungen, welche im be-
treffenden Ausſchuß des Reichstages über die Wohnung s-
frage gepflogen worden ſind, und andere Erörterungen
der Oeffentlichkeit, welche auf einen ſtarken Bedarf von
kleinen Wohnungen nach Friedensſchluß ſchließen laſſen,
laſſen es ſerner als nicht un wahrſcheinlich erſcheinen, daß
der Plan eines preußiſchen Wohnungs geſetzes
jetzt wieder aufgenommen werden wird. Bei den Verhand-
lungen im Ausſchuß war zwar erhebliche Meinungsver-
ſchiedenheit zwiſchen der Regierung und der Mehrheit die
er Kommiſſion übriggeblieben, es ſcheint aber, daß in-
zwiſchen die Möglichkeit einer Verſtändigung ſehr viel näher
gerückt iſt.“

Neue Vorſtandsmitglieder des Kriegsernährungsamts.
Man ſchreibt uns: Aus land wirtſchaftlichen

Kreiſen war der Wunſch laut geworden, es möchten in den
Vorſtand des Kriegsernährungsamts einige Landwirte be-
rufen werden, damit bei allen Entſchließungen in Fragen
der Nahrungsmitelverſorgung auch das ſachverſtändige

Urteil praktiſcher Landwirte gehört würde. Dieſem Wun-
ſche iſt inzwiſchen Rechnung getragen worden, und es ſind
in den Vorſtand berufen: Graf von der Schulenburg-Grün-
thal in Grünthal (Mark) und Oekonomierat Saenger,
Mitglied der Erſten badiſchen Kammer, Bürgermeiſter in
Diersheim bei Kehl.

Aus Stadt und Amgebung
Die Leiſtung unſerer Landbevölkerung.

Wenige Wochen trennen uns noch von der Ernte, die be

r 2 C 3 3 7 C G Mi d 1ſtimmt iſt, das deutſche Volk im nächſten Jahre zu ernähren.
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Schon neigen die kornſchweren Halme ihre Häupter und die
Bodenfrüchte ſtrecken ihre grünen Blätter in die blaue Luft.
Unendlicher Segen reift heran, treu behütet von Deutſchlands
tapferen Söhnen. Dankbar müſſen und wollen wir unſeren
tapferen Helden ſein, die Gut und Leben einſetzen, aber wir
dürfen auch nicht gegen die ungerecht ſein, die unter Ueber
windung der allergrößten Schwierigkeiten, ihr ganzes Kön
nen, ihre ganze Arbeitskraft einſetzen, um den ſchändlichen
Plan unſerer Feinde, uns durch Hunger zu dem zu zwingen,
wozu ſie uns dank der Tapferkeit unſerer braven Truppen
durch Waffengewalt nicht zwingen konnten und nie zwingen
werden, zunichte zu machen.

Durch die allgemeine Teuerung der Lebensmittel hat
ſich ein recht un erfreulicher Gegenſatz zwiſchen Stadt und
Land herausgebildet, iſt doch. der Städter nur zu leicht ge
neigt, dem Landwirt die ganze Schuld für die beſtehende
Teuerung in die Schuhe zu ſchieben. Leider ſchließt ſich die
ſem Vorgehen auch ein Teil der Preſſe an. Gewiß gibt es
auch unter den Landwirten Leute, die das perſönliche Jn-
tereſſe dem der Allgemeinheit voranſtellen, aber es muß
doch einmal feſtgeſtellt werden, daß unſere deutſche Landwirt
ſchaft ein ſo ſtark entwickeltes Heimatsgefühl, eine ſo große
Vaterlandsliebe betätigt, wie alle anderen Stände.

Was nun die Preisſteigerung der land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſe betrifft, ſo muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß
ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie ſich durch den Krieg die Pro-
duktionskoſten auf jedem Wirtſchaftsgebiet geſteigert haben,
ſie ſich auch auf dem Gebiete der Landwirtſchaft ſteigern
mußten. Hinzu kommt, daß gerade in der Landwirtſchaft
mit ihrer außerordentlich ſchweren körperlichen Arbeit, der
gänzliche Mangel an jungen, kräftigen Leuten viel ſchwerer
empfunden werden mußte, wie in jedem anderen Betriebe.
Der Städter iſt nur zu gerne geneigt zu glauben, daß die
land wirtſchaftlichen Arbeiter keiner Uebung bedürften und
daß jeder Mann ſie leicht und ſchnell ausführen könnte, man
glaubt, da werden dem Landwirte einfach eine Anzahl
Kriegsgefangener zur Verfügung geſtellt, und nun geht die
Sache und obendrein noch billiger, als wenn er ſeine eigenen
Arbeiter bezahlen müßte. Das iſt natürlich weit gefehlt.
Svoweit es ſich bei den Kriegsgefangenen um landwirtſchaft-
liche Arbeiter handelt, mag es noch gehen trotzdem die Be-
ſtellungsweiſen bei unſeren Feinden naturgemäß ganz an-
ders ſind, wie bei uns. Wo der Landwirt aber ganz ün-
geſchulte Kräfte erhält, da mag er ſich manchmal fragen, ob
es nicht beſſer ſei, ſich lieber ohne ſie zu behelfen. Wie es
mit dem Arbeitermangel beſtellt iſt, ſo geht es auch mit dem
Zugvieh. Wieviele Wirtſchaften müſſen ihr Milchvieh mit
zur Zugarbeit heranziehen, alſo eine doppelte Leiſtung von
ihm verlangen, ohne ihm aber nun auch die doppelte Ration
Futter geben zu können. Naturgemäß leiden dadurch ſo
wohl die Milch, wie die Arbeitsleiſtung, das Vieh magert
ab, wird zur Nachzucht untauglich und nimmt dadurch an
Verbrauchswert ab; der gerade jetzt ſo wertvolle Dünger
geht zum Teil verloren oder kann doch nicht ſo zur Aus-
nützung herangezogen werden, wie das ſonſt der Fall war.
Ungezählte tauſende von Zentnern künſtlichen Düngers, die
wir in Friedenszeiten aus dem Auslande holten, müſſen
dem Boden vorenthalten werden, wodurch ſeine Nährkraft
und ſeine Erzeugungsfähigkeit erheblich geſchwächt wird.
Wie ſchwer, manchmal unmöglich iſt die Beſchaffung des
Sagatguts! Es können und ſollen hier nur die größten
Schwierigkeiten erwähnt werden, mit denen der Landwirt
zu kämpfen hat, all die tauſend kleinen Sorgen, von denen
der Städter nichts weiß, bleiben verborgen, da es zu weit
führen würde, wollte man ſie aufzählen.

Umgekehrt hat man vielfach auf dem Lande recht falſche
Vorſtellungen von dem Leben in der Stadt. Man muß aber
verſuchen, einander gerecht zu werden. Und das gelingt
nicht anders, als dadurch, daß man ſich bemüht, ſich ken-
nen zu lernen.

Die Aufhebung des Steuervorrechts der Beamten;
Mit Rückſicht auf die durch den Krieg überaus ungün-

ſtige Finanzlage der Gemeinden hat der Reichsverband
Deutſcher Städte eine Eingabe an die preußiſche Staatsre-
gierung gemacht, in der erſucht wird, möglichſt ſchon dem

nächſten Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach dem
das Steuervorrecht der Beamten, Geiſtlichen und Lehrer
gänzlich beſeitigt wird und die Beamten für die ihnen ent
gehenden Vorteile völlig entſchädigt werden. Vertretungen
der Beamtenſchaft haben mehrfach ſelbſt die Aufhebung die
ſes Vorrechts gefordert, ſofern den Beamten dafür das paſ
ſiveWahlrecht verliehen wird. Der Eingabe des Reichsver-
bandes Deutſcher Städte dürfte ein Erfolg jedoch nicht be
ſchieden ſein. Die Angelegenheit iſt wiederholt im preußiſchen
Landtag erörtert worden, zuletzt infolge eines Antrags der
Sozialdemokraten beim Kultusetat, durch den die Vorlage
eines Geſetzentwurfes zur Beſeitigung der Steuerprivilegien
der Geiſtlichen und Lehrer gefordert wurde. Dabei von zu
ſtändiger Stelle darauf hingewieſen, daß die jetzigen Bezüge
der Geiſtlichen und Lehrer unter Berückſichtigung des Steu-
erprivilegiums feſtgeſetzt ſeien, eine Aufhebung dieſes Vor-
rechts ohne Entſchädigung wäre daher nicht möglich. Um
nun Klarheit darüber zu gewinnen, welche finanzielle Wir-
kung eine ſolche Entſchädigung haben würde, hat man eine
Berechnung aufgeſtellt, die zu dem Ergebnis kommt, daß al-
lein für die evangeliſchen Geiſtlichen jährliche Aufwendungen
in Höhe von 1,6 Millionen Mark erforderlich wären. Dazu
kommen die Aufwendungen für die katholiſchen Geiſtlichen
und die Lehrer und nach dem Wunſche des Reichsverbandes
Deutſcher Städte auch noch das Rieſenheer der Beamten.
Die Entſchädigungen für die Ablöſung des Steuervorrechts
würden alſo ſo außerordentlich hohe Summen erfordern,
wie ſie in abſehbarer Zeit, nachdem der Krieg die Staatsfi-
nazen ſo ſtark belaſtet hat, nicht aufzubringen ſind. Aus die
ſem Grunde haben die an ſich wohl berechtigten Beſtrebungen
auf Beſeitigung des Steuervorrechts vorläufig keine Aus-
ſicht auf Erfüllung.

Gegen die Verwendung der Rhabarberblätter
als Gemüſe herrſchen immer noch Vorurteile, die von dem
ſäuerlichen Geſchmack derſelben herrühren, der nicht jeder-
mann zuſagt. Man kann ihn jedoch durch vorheriges Ab-
brühen der ſorgfältig ausgeleſenen Blätter mit kochendem
Waſſer ſehr gut beſeitigen, ſodaß das Gemüſe hernach von
Spinat nicht zu unterſcheiden iſt. Jn den Pfeifferſchen An
ſtalten zu Magdburg und an anderen Orten wird ſchon lange
Rhabarbergemüſe mit gutem Erfolg zur Beköſtigung ver-
wendet. Da die Rhabarberblätter außerdem ſehr ausgie-

ſind, ſollte man ſie überall im Haushalt zu verwerten
ſuchen.

Wer braucht ausländiſche Ziegen
Die deutſche Geſellſchaft für Züchtungskunde hat mir

Unterſtützung des Landwirtſchaftsminiſters in ihren Ge-
ſchäftsräumen in Berlin--Halenſee, Seeſenerſtr. 15, eine un
ter Leitung ihres Hauptgeſchäftsführers Dr. Wilsdorf ſtehen-
de „Preußiſche Ziegenvermittlungs- und -beratungsſtelle“
eingerichtet. Die Stelle hat namentlich die Aufgabe über-
nommen, entſprechend einem von vielen Seiten geäußerten
Wunſche, nach Möglichkeit Ziegen aus dem neutralen Aus-
lande einzuführen. Wegen etwaiger Beſchaffung ausländi-
ſcher Ziegen wird mit der genannten Stelle in Verbindung
zu treten ſein. Die Mitwirkung der Stelle kann aber auch
bei Beſchaffung in ländiſcher Ziegen in Anſpruch genommen
werden. Ob dieſe Mitwirkung nur in einer Einkaufsver-
mittlung zu beſtehen haben wird, oder ob ſie einen weiteren
Umfang annehmen ſoll, muß den beiderſeitigen Vereinba-
rungen überlaſſen bleiben.

Für unſere doppelſeitig armverſtümmelten Krieger
Beim Neubau des Soldatenheims Hohenzollernſtift, das

auf den Grundbeſitz der Pfeifferſchen Anſtalten zu
Magdburg--Cracau erbaut wird, iſt in der Pfingſtwoche
der Dachſtuhl gerichtet worden. Das 70 Meter lange und 4
Stockwerk hohe Gebäude, das 2 Dienſtwohnungen, 6 Säle,
50 Zimmer und die nötigen Räume für Küche, Vorräte und
Heizung enthält, macht einen ſtattlichen Eindruck. Jn Jah-
resfriſt wird es vollendet ſein, um denjenigen Kriegsinvali-
den zu dienen, deren Fortkommen beſondere Schwierigkeiten

bietet. Zu dieſen gehören die doppelſeitig Armverſtümmel-
ten, deren Los unter allen Verletzten wohl am traurigſten
iſt. Für die Arbeit an dieſen Leuten erbitten die Pfeifferſchen
Anſtalten vornehmlich freundliche Liebesgaben.

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. HottinerGrefe.

Nachdruck verboten.
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Er ging ſelbſt, um nachzuſehen, aber nirgends zeigte
ſich auch nur die geringſte Spur eines lebenden Weſens.
Der alte Herr nahm natürlich an, daß er ſich getäuſcht
habe und kehrte ins Haus zurück. Es war gut, daß ſein
Gehör ſchon nicht mehr ſo ſcharf war wie einſt, ſonſt hätte
er vielleicht den leichten, raſchen Schritt vernommen, welcher
vor ihm die Treppe emporflog, und dann auch gehört,
daß im zweiten Stockwerk eine Tür leiſe und raſch ge-
öffnet und wieder geſchloſſen wurde

Die Tür gehörte zum Zimmer der Patientin Eliſabeth
Ambros. Dicht neben der Türe, ſchon im Zimmer
drinnen, ſtand die Jnhaberin des ſchönen, ſehr behag-
lichen Raumes und horchte geſpannt zurück. Dann ſchob
ſie den Riegel vor und ſchritt vorſichtig zu der zweiten
Tür, welche in den Raum mündete.

Frau Mariannel“
Vom Wenſterſttz des anſtoßenden, ſchinalen Kabinetts

erhob ſich eine gedrungene Geſtalt. Es war die Wär-
terin. Verlegen kam ſie herein.

„Beſte, gnädige Frau wo waren Sie denn Wie
ich zum chineſiſchen Pavillon komme, wo Sie auf mich
warten wollten, da ſind Sie ſchon fort! Und ich in mei-
ner Angſt zurück und da herauf! Aber das Zimmer iſt
auch leer

Eliſabeth Ambros ſah zu Boden.
„Ach ich hörte Jhre Schritte und ging Jhnen ent-

gegen, Frau Marianne! Und da bin ich wahrſcheinlich in
einen unrichtigen Seitenweg eingebogen das iſt alles.
Plötzlich wurde ich ſo müde, und da ſetzte ich mich auf
eine Bank. Geſchehen iſt mir ja nichts. Und übrigens,“
fetzte ſie ſchärfer hinzu, „ich bin ja weder eine Gefangene,
noch eine Verrückte. Weshalb beauſſichtigt man mich ſo
Un ausgeſetzt

Frau Marianne zuckte die Achſeln. Jhr ſehr gewöhn-
liches Geſicht nahm einen verſchmitzten Ausdruck an.
Eliſabeth aber fragte weiter m

„Nun allo iſt Jhr Mann heimagekommen von der

Waffenübung
Die Frau rachre.
„Ja geſehen und zwei Worte mit ihm geſprochen.

Aber er muß morgen ſchon wieder weg, gnä' Frau!
Und der Direktor gibt keine Viertelſtund' Urlaub! Zu
dumm iſt das! Unſereiner ſoll ſchon gar keine Freud'
haben

Eliſabeth ſah nachdenklich vor ſich hin. Eine ſcharfe
Falte ſtand zwiſchen ihren Brauen. Wenn die Wärterin
nicht ſo gänzlich mit ſich ſelbſt beſchäftigt geweſen wäre,
hätte ſie wohl den ſonderoar flammenden Blick ſehen müſ-
ſen, und die tiefe Röte auf den Wangen Der jungen Frau.
Aber Frau Marianne dachte nur an ihre eigenen Jnter-
eſſen.

„Wie wäre es,“ ſagte Eliſabeth plötzlich, „wenn ich
Jhnen helfe, damit Sie heute noch einmal hinaus können
Ich tue es gern! Und ſchwer wäre es eigentlich nicht;
Sie haben den Schlüſſel zum hinteren Parktürchen bei ſich,
nicht wahr Sie hatten ſie ja auch heute nachmittag! Alſo
liefern Sie eben heute abend nicht wie ſonſt die Schlüſſel
beim Portier ab. Sagen Sie, dieſelben ſeien verlegt, ver-
loren kurz irgend etwas. Es wird ja den Kopf nicht
koſten

„Da haben Sie übrigens zwei Gulden, die geben
Sie dem Portier, damit er reinen Mund hält. Und hier

dieſe fünf Gulden ſchenke ich Jhnen, Frau Marianne;
machen Sie ſich damit einen vergnügten Abend mit
Jhrem Manne. Um neun Uhr werden die Flurlampen
gelöſcht, dann ſchleichen Sie leiſe über die Stiege hin-
unter. Sind Sie einmal im Park, dann ſieht Sie nie-
mand mehr.“

Sie redete noch fort, während die Wärterin ſchwan-
kend, überlegend daſtand. Aber die Verſuchung war zu
groß. Freilich, wenn die Sache entdeckt würde.

„Sie können vollſtändig beruhigt ſein“, ſagte Eliſa-
beth mit Beſtimmtheit. „Ueberdies, wenn Sie vielleicht
Angſt haben meinetwegen. Sie können mich einſperren,
wenn Sie wollen, mir iſt's gleich

Das leuchtete auch Marianne ein. Sie wußte ja ge-
nau, daß Eliſabeth Ambros nicht mehr krank war.

Wenn man ihr alſo die Gelegenheit nahm, die Zim
mer zu verlaſſen, ſo war man wohl ihrer ſicher. Uebri-
gens war ja die junge Frau ſehr gern hier und bezahlte
doch ihren Aufenthalt ſelbſt. Alſo brauchte man keines-

aus Angſt zu haben, daß ſie heimlich davonlief.
Ein paar Minuten nach neun Uhr, als das ganze

Haus ſchon in Finſternis verſunken war und Eliſabeth,
welche eine tiefe Ermüdung vorſchützte, im Bette lag,
huſchte Frau Marianne wirklich aus der Tür. Sie drehte
den Schlüſſel von außen um und zog ihn ab. Dann
ſchlich ſie die Treppe hinab, öffnete unten leiſe das Neben-
pförtchen und ſchlüpfte in den Park hinaus. Jhre Geſtalt
verſchwand alsbald im Dunkel der Bäume.

Wahrſcheinlich hätte die Wärterin es doch für geraten
gefunden, ümzukehren, wenn ſie hätte ſehen können, mil
welchem geſpannteſten Intereſſe ihre anvertraute Patientin
hinter dem reichgeſtickten Vorhang jeden ihrer Schritte be
obachtete.

Eliſabeth war im langen, weißen Nachtkleid aus dem
Bette geſchlüpft und ſtand nun lauſchend und ſpähen
in dem finſteren Zimmer. Und jetzt, da ſie die Schritte
Mariannes in immer weiterer Ferne verhallen hörte, jetz
fiel auch die Maske von dem lieblichen Geſicht der junger
Frau, welche ſie mit äußerſter Willensanſtrengung feſtge
halten hatte.

Mit einem bitterlichen Aufſchluchzen ſank ſie neber
dem Fenſter in die Knie. Was hatte ſie alles erlebt in
wenigen, kurzen Stunden Das unverhoffte Wiederſehen
mit Hadmar hatte ſie unendlich beglückt, aber zugleich
auch tief erſchüttert.

Dann der ſchnelle Abſchied von ihm! Sie hatte ihm
ja kaum eine Antwort geben können auf ſeine Zukunfts
frage. Konnte ſie darauf überhaupt ſetzt ſchon ans
worten Nein! Noch war die Erinnerung an den Gatten
zu lebendig! Aber hatte Hadmar nicht recht Würde
nicht auch da die Zeit Wunden heilen Und dann dann
hätte kein anderer ihr je näher ſtehen können als eben
Hadmar von Werbach, der in allem das lebende Abbild
des geliebten Toten war.

Eliſabeth erhob ſich raſch. Nein, das durfte nie und
nimmer ſein Gerade Hadmar mußte ihr für alle Ewig
keit ein Fremder bleiben, denn er verlor durch eine
Heirat mit ihr alles Das rieſige Majorat, das Vermögen,
ſeine bevorzügte Lebensſtellungl Hätte dann Frau Otta
nicht ein Recht, ſie, Eliſabeth, zu verdammen Ja
Tauſendmal ial

Fortſetzung folgt.)
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Butterbezugsſcheine.
Wir machen nochmals auf die Bekanntmachung des Ma-

giſtrats in der heutigen Nummer über die Ausgabe von
Butterbezugsſcheinen aufmerkſam. Danach erhalten morgen
Donnerstag im alten Rathauſe in der Burgſtraße nur die
jenigen Haushalte Butterbezugsſcheine ausgefertigt, die
Butier von einer beſtimmten Molkerei durch die Poſt oder
Bahn von auswärts beziehen oder zu beziehen wünſchen.
Alle anderen Haushaltungen, gleichgültig ob ſie Butter
vom Landwirt oder auf anderem Wege von auswärts be
ziehen oder vom Händler uſw. im Orte kaufen, haben ſich
am Donnerstag nicht zu melden.

Wie wir erfahren, werden auf höhere Anvrönung bis
auf Weiteres für den Kopf auf eine Woche nur 90 Gramm

Butter zugeteilt und demgemäß die Bezugsſcheine nur über
die hiernach zuſtändige Menge lauten.

Die Ausgabe von Speiſefettmarken an die Verkäufer
erſolgt erſt in den nächſten Tagen. Nähere Anordnungen

darüber folgen. irrtDoch Einſchränkung des Radfahrverkehrs
im 4. Armeekorpsbezirk? J

Eine Einſchränkung des Radfahrverkehrs iſt, wie die
„M. 3.“ mit Beſtimmtheit erfährt, nun doch auch für den
Bezirk des 4. Armeekorps in Ausſicht genommen. Jn nicht
allzu ferner Zeit ſoll eine Verordnung erlaſſen werden, durch
die alle Fahrraddecken und Fahrradſchläuche,
die ſich im Gebrauch befinden oder für den Gebrauch be
ſtimmt ſind, beſchlagnahmt werden. Die Weiterbe-
nutzung der beſchlagnahmten Fahrradbereifung ſoll nur
einem begrenzten Perſonenkreis geſtattet wer-
den. Die übrigen Perſonen ſollen aufgefordert werden, ihre
Bereifung freiwillig abzugeben. Für die bis zu
einem beſtimmten Zeitpunkte nicht freiwillig abgelieferten
Decken und Schläuche ſoll eine Meldepflicht feſtge-
ſetzt und Enteignung verfügt werden.

Verwertung von Schlachtabfällen als Futtermittel.
Die in größeren Abdeckereien anfallenden Tierkörper und

Tierkörperteile ſowie die in größeren Schlachthäuſern und
Schlachtbetrieben anfallenden, zum menſchlichen Genuſſe nicht
verwendbaren Schlachtabfälle ſind auf Futtermittel und Fette
zu verarbeiten mit Ausnahme von Häuten, Hufen, Hörnern,
Klauen, Wolle, Borſten und Federn.

Beſtimmungen über die Art der Verarbeitung werden die
Landeszentralbehörden erkaſſen; dabei wird die ſach-
kundige Mitwirkung des Kriegsausſchuſſes für Erſatzfutter und
des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette herangezogen werden. Den Beſitzern öffentlicher Schlacht-
häuſer und kommunaler Abdeckereien iſt auf Antrag eine Teil-
menge bis zu einem Drittel des gewonnenen Futters zur eige-
nen Verwendung zu überlaſſen.

Durch ſachgemäße Verwertung der Abfälle wird eine er-
hebliche Veermehrung der verfügbaren Futter-
mittel beſonders wertvoller Art erzielt werden.

Die pflegliche Behandlung übereigneter oder enteigneter
Vorräte.

Muan ſchreibt uns: Jn landwirtſchaftlichen Kreiſen beſteht
vielfach Unklarheit darüber, wieweit ſich die Verpflichtung des
Beſitzers zur pfleglichen Behandlung freihändig übereigneter
oder bei ihm enteigneter Vorräte erſtreckt. Maßgebend hierfür
ind die betreffenden Beſtimmungen in der Verordnung über
en Verkehr mit Brotgetreide und Mehl vom 28. Juni 1915.

Danach iſt der Sekte und in deſſen Abweſenheit ſein Vertreter
berechtigt und verpflichtet, alle zur Erhaltung der Vorräte er
forderlichen Handlungen vorzunehmen. Zwar dürfen Verände-
rungen an beſchlagnahmten oder freihändig übereigneten Vor-
räten nur mit Zuſtimmung des zuſtändigen Kommunalverban-
des vorgenommen werden, aber dieſe Beſtimmung bezieht ſich
nicht auf die Maßnahmen zur Erhaltung der Vorräte. Die
Verpflichtung zur Vornahme der zur Erhaltung erforderlichen
ine erſtreckt ſich zunächſt auf ordnungsmäßige Unter-

J und Verwahrung der Vorräte, z. B. das Einfahren
Ernte, Trocknen feucht gewordenen Getreides und ähnliches.

Die Erhalkltungspflicht umfaßt weiter alle Handlungen, die er-
e ſtnd, um die Vorräte im guten Zuſtande zu erhalten,

ei gedroſchenem Getreide das Lüften, Umſchaufeln uſw. Zur
Verſicherung der Vorräte iſt der Beſitzer durch dieſe Vor-

iften nicht verpflichtet; er iſt aber in hohem Maße daran
intereſſiert, ſie unter Verſicherung zu erhalten, da er keinen
Anſpruch auf einer Vergütung an den Kommunalver-
hand oder die Reichsgetreideſtelle hat, wenn die Vorräte vor der
Uebereignung untergehen. Für Nichterfüllung der Pflichten iſt
der Beſitzer dem Kommunalverband ſchadenerſatzpflichtig.
Außerdem bedroht die Verordnung einen Beſitzer oder deſſen
Stellvertreter, der die zur Erhaltung der Vorräte erforderlichen

kungen pflichtwidrig unterläßt, mitGeldſtrafe bis zu 10 000
oder mit Gefängnis bis zu einem Jahre. Ein beſonderes

wird die Arbeiten zur Erhaltung der Vorräte nicht
es liegt im Uebernahmepreis, der ſich nach der Güte

ind Beſchaffenheit des Getreides richtet. Der Beſitzer übereig
Shten enteigneter Vorräte iſt auch verpflichtet, ſie zu ver

bis der Erwerber ſie übernimmt. Hierfür wird ihm
r

eine angemeſſene währt wenn keine Eine re von heren Verwäaltungsbehörde toſt und Tele Jt rung der a h W den zren zum neue eichegn er S r v725 natwandig erſte Bedarf der len an dieſen
beträgt mehr als 800 Millionen Sobäld die

e hergeſtellt ſind, werden Tuch m d den neuen
arken zu 56 und 15 f8 für Portokontrol laſſen angefertigt.Ebenſo werden die eber and rntarkegeet,

wie jetzt die Briefmarkenautomaten amtlich heißen, für die
neuen rte eingerichtet Die jetzigen Verteiler von Brief
marken zu 5 werden ſo eingerſchtet, daß ſie nach dem Ein
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Der 8. Geſchäftsbericht des Arbeits
ausſchuſſes für Jngendpflege im Regierungs

bezirke Merſeburg.
Dieſer 8. Geſchäftsbericht, der über die geſamte Jugend-

pflege im S m Merſeburg auf die r vomLis Fi 1915 bis 31. März 1916 Bericht erſtättet, iſt zugleich,
wie ſeine Vorgänger, ein Rund ſchreiben an die Orts-
und Kreisausſchüſſe für Jugendpflege, Leiter
und Helfer in Jugendvereinigungen undJugendkompagnien des Bezirks.

Trotz des Krieges und der Hinderniſſe, die er auch der
Jugenderziehung und Jugendpflege brachte, iſt im Begzirke
rührig von allen Beteiligten gearbeitet und das Werk Pndert
worden. Bezirksjugend- und Kreisjugendpfle-
ger haben durch Werbe- und Aufklärungsreiſen
überall mitgeholfen, daß gerade während des Kriegszuſtandes
alle Gemeinden die Jugenderziehung als die wichtigſte Aufgabe
der Vaterlandsliebe anſehen ſollen. Faſt alle Kreiſe des Re
ne rte häben nun beſondere Kreisjugendpfleger.

eber ihre Tätigkeit gibt der 8. Geſchäftsbericht Auskunft.
Als trat iſt zu bezeichnen, daß zum erſten Male eine
Verſammlung der Kreisjugendpfleger ſtattge-
unden a auf der beſonders die Richtlinien für ihre erſprieß-
iche Arbeit feſtgelegt wurden. (S. 41 u, f. des Berichts.)

Für die praktiſche Arbeit in der Jugendpflege ſind nach
dem Berichte 31 Lehrgänge in dem Berichtsjähr

veranſtaltet worden, es nahmen daran 1680 Perſoneag teil,
davon kommen 40 Prozent auf die Lehrer, 10 Prozent auf die
Geiſtlichen und 50 Prozent ſind es aus anderen Berufen, ein
Beweis dafür, wie volkstümlich im Regierungs-
bezirke Merſeburg die Jagendpflege gewor-
den iſt.

Beſonders
gendheime.
gerichtet worden.

Der Pflege der weiblichen Jugend iſt diesmal
ein beſonderer Abſchnitt gewidmet worden. Es wurde im Be-
zirksausſchuß für Jugendpflege ein beſonderer Aus-
ſchuß für dieſen Zweig der Jugendpflege gebildet, deſſen
Vorſitzende Frau Regierungs präſident von
Gersdorff iſt. Wir bekommen durch dieſe Darlegungen
einen Ueberblick über das, was in der Pflege der weiblichen
Jugend im Regierungsbezirke in fleißiger Kleinarbeit bereits
geleiſtet worden iſt, welche große Aufgaben aber auch noch zu
löſen ſind. Sehr intereſſant ſind die Antworten auf die den
einzelnen Vereinen geſtellte Frage: Hat der Krieg
hemmend oder fördernd auf die Pflege der
weiblichen Jugend eingewirkt? (S. 63 u. f. des
Berichts.) Wie ſich ſämtliche Jungfrauen- und Mädchenvereine
eines größeren Ortes zu ſegensreicher, gemeinſamer Arbeit zu
ſammenſchließen können, zeigt das Merkblatt für die
jungen Mädchen Merſeburgs“.Von großem Vorteil iſt es, daß der Geſchäftsbericht ſämt
liche Erlaſſe und Verfügungen des Berichtsjahres
über die Jugendpflege abgedruückt hat.

Willkommen wird auch vielen das am Schluſſe gebotene

erfreut der Abſchnitt über die neuen Ju-
Trotz des Krieges ſind 9 Jugendheime neu ein-

Verzeichnis über Kriegsliteratur für die Ju-gendpflege ſein. Die Bücher, die jetzt die Kreisbüche-
reien für Jugendpfleger enthalten, ſind beſonders
aufgeführt. Jeder Jugendpfleger und jede Jugendpflegerin
kann die Bücher des Verzeichniſſes gratis bei dem Landratsamt
ſeines Kreiſes (oder Magiſtrate der kreisfreien Stadt) ent-
leihen. Für die Fortbildung der Jugendpflege iſt das gewiß
eine vorteilhafte Einrichtung.

Der 8. Geſchäftsbericht betont die ganze Jugendpflege,
eine Jugendpflege, wie ſie die Eigentümlich-
keit und innerſte Natur des deutſchen Volkes
verlangt. Jedermann wird darum die fünf Forderungen,
die der große Krieg der Gegenwart an die Jugenderziehung
ſtellt und die wir gleich auf der 4. Seite des Geſchäftsberichts
finden, unterſchreiben: 1. Erhaltung und Stärkung
des ſittlich-religiöſen Grundcha rakters des
deutſchen Volkes. 2. Größere Betonung des
deutſch-völkiſchen Gedankens, Erziehung zum
Bewußtſein der Zugehörigkeit zum deutſchen
Volke und zur fördernden Hingabe an das
Volksganze. 9. Mehr unmittelbare Willens-
bildung. 4. Erhöhte Ausbildung der Sinne
und der Hände zu Fertigkeiten,
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Stählung des Körpers.

Juni bereits 7 200 überſchritten

5. Auterſtützung desamilienlebens, als der wichtigſter Quelle
der Volkskraft.

Der Geſchäftsbericht iſt von allen Ländratsämtern zu He
ziehen.

Eingeſandt
Held Jmmelmann.

Ein Augenzeuge von Jmmelmanns Sturz ſendet ins
folgende Verſe:

Was ſchwebt dort hoch oben himmelan?
Der Köng der Luft iſt's, Held Jmmelmann!

Der manchen Feind ſchon im Kampfe bezwang
Und ſich die Palme des Sieges erraug.
Er kreiſt durch die Luft; mit ſicherer Hand
Führt er ſein Flugzeug. Fürs VBaierland
Wagt er ſein Leben mit kaltem Blut
Und würgt ſeinen Gegner mit kühnem Mut,
Sein Name, der hat einen guten Klang
Der ſelbſt bis ins Lager der Feinde bdrang.
Den „Adler von Lille“ nennt man ihn,
Sieht man ihn hoch oben die Kreiſe zieh'n,
Und wehe dem Feinde, der in die Klau'n
Des Adlers fällt. Nie mehr kaun er ſchau'n.
Die Welt aus jenen luftigen Höh'n.
Es kann gegen Jmmelmann keiner beſteh'n!

Da kam ein leuchtender Junitag,
Ein Sonntag und ein Sonnentag.
Der lag auf Frankreichs weiter Flur
Vom Kriege merkt' man wenig nur.
Doch in der Luft, da war ein Klingen,
Hoch oben ſah man ſurrend ſich ſchwingen
Deutſche und engliſche Fliegergeſchwader,
Verſtrickt in Kampf und glüheuden Hader,
Und zornentbrannt, mit kühnem Flug
Geht's aufeinander; Zug um Zug
Suchen die Kämpen ſich niederzuringenm.
Wem wird die mutige Tat gelingen?
So tobt in den luftgen Höhen der Kampf,
Es knattern Gewehre, in Pulverdampf
Sind vft die Flieger eingehüllt.
Bei Gott, fürwahr ein ſchaurig Bild!
Da ſchwebt von ferne ein Aar daher,
Er zieht ſeine Kreiſe im Lüſtenmeer.
Mein Auge grüßt ihn mit prüfendem Blick;
Heil tapfrer Flieger, Sieg dir und Glück!
Da bäumt ſich das Fahrzeug, ſteigt und fällt,
Als ob die Hand nicht das Steuer hält,
Und ſtürzt zur Erde ein dröhnender Fall
Staub, Fetzen und Splitter, ein grauſiger Ball!
Ich fliege dahin mein Atem ſteht ſtille.
O Schickſal, wie grauſam iſt doch dein Wille!
Das Herze ſtockt die Träne rann,
Vor mir liegt tot Held Jmmelmann.

Kurt Weidem'ann (Merſeburg).
z. Zt. im Felde.

Aus Provinz und Reich
Durch eine Granagte gerettet.

Landshut, 4. Juli. Der Sohn des Polizeioberwacht
meiſters Fahrnbacher in Landshnut geriet in den Kämpfe
um Vauyx in einen Sumpf. Trotz aller Anſtrengungen ſan
er immer tiefer ein und hatte nach zwei Stunden jede Hofft
nung aufgegeben, Da ſchlug in nächſter Nähe eine feindliche
Granate ein, die ihn ſamt dem Schlamm herausſchleuderte,
Er verlor das Bewußtſein, wurde aber bald gefunden und
in ein Lazarett gebracht. Fahrnbacher hat nur an der Hand
eine unerhebliche Verletzung davongetragen.

Raubmord,
Augsburg, 3. Juli. Jn Ansbach führte der 17 jährige

Fabrikarbeiter Buechele einen Raubmord an der 60 JahreFabrikarbeiter Buechele einen Raubnord an de realten Spezereihändlerin Botſch aus. Der Feſtgenommene iſt
geſtändig; auch ſein Genoſſe, der die Tat anſtiftete, iſt ver
haftet. Die Beute betrug kaum 25 Mark.

Bad Elſter, 3. Juli. Die reichen Erfolge, die durch die
Heilſchätze des Bades an kranken und verwundeten Solda-
ten erzielt werden, zeigen, daß Vad Elſter als eine Heilſtätte
für unſere Krieger noch große Anſgaben zu erfüllen hat. Jn
dieſem Bewußtſein iſt hier der Bau eines Offiziergene-
ſungsheims in Ausſicht genommen worden. Zum Beſten
eines ſolchen Heims fand am 26. Jnui im neuen Kurtheakter
ein großes Wohltätigkeitskonzert ſtati, zu deſſen Beſuch die
Prinzeſſin Johann Georg von Sachſen hier eingetroffen
war. Bei der Veranſtaltung wirkten nuserleſene Kräfte
mit, ſo die Kammerſängerin Denera und die Hofopernſänge-
rin Alfermann aus Berlin, ſerner Gräfin von Zedtwitz,
Kammerſänger Soomer und Profeſſor Klengei aus Leipzig
kein Wunder, daß bei Namen von ſolchem Klaug die Ver-
anſtaltung bei. vollem Hauſe glänzend verlief. Der gute
Beſuch des Bades dauert ſort. Die Beſuchsziffer hat Ende
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Amtliche Anzeigen.
woGetreidee, Kartoffeln-

und Rübenverkanf ſowie

Bekanntmachung.
Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen und Unterrichts

e werden die Verkäufer von Mineralwaſſer im Ausſchank
e r Getränke, gleichviel ob Cholera droht vder nicht,

r einem der
10 Grad Celſtus abzugeben.

WMerſeburg, den 8. Juli 10916.
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rinkwaſſertemperatur entſprechenden Wärmegrade

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowskiti.

v

S 9 wFeldverpachtung.

Sonnabend, den 8. Juli d. Js., von
nachmittags 5 Uhr an ſoll das dem
Herrn Karl Jänicke zu Atzendorf ge-
hörige anſtehende Getreide e. öſfent-
lich meiſtbietend gegen Barzahlung
verkauft werden und zwar:

ca. 2 Morgen Weizen, 5
Morgen Roggen, 1 Morgen

Bekanntmachung.
ſtgeſtellt werden.

henden Schwerarbetter nach
anzugeben. Als Schwerarbeiter (auch Frauen) gelten:

Schmiede, Gerber

beiter (ſoweit
Ausgeſchloſſen
Schwerarbeiter beſchäftigt ſind.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.

Es ſoll die Zahl der ſchwerarbeitenden Bevölkerung des Kreiſes
ch erſuche, die Arbeitgeber des Kreiſes, in deren

Futereſſe eine genaue Feſtſtellung liegt, mir die in ihren Dienſten ſte-
amen, Stand und Wohnort binnen 14 Tagen

Bergarbeiter, landwirtſchaftliche Arbeiter, Stein- und Holzarbeiter,
Ziegeleiarbeiter, Forſt- und Transportarbeiter (alle,

bie mit Fortſchaffen von Laſten beſchäftigt ſind) Keſſelheizer, Straße nar-
e bei Neubauten oder Schüttungsarbeiten beſchäftigt ſind).

ind Aufſſichtsperſonen auch von Betrieben, in denen

Der Königliche Landrat.Freißerr r r D Albert Franke. Auktionator.

Gerſte, 2 Morgen Hafer, 2
Morgen Kartoffeln, 1
Morgen Zuckerrüben, Mor
gen Futterrüben und 1
Morgen Klee,

Auf Grund der Verordnung über vorläufige Maßnahmen auf dem
Gebiete der Fettverſorgung vom 8. Juni 1916 (R.- G.Bl. Seite 447 ſol-
gende) wird der Verkehr mit Speiſefetten

eine für Molkereibutter.
5

c

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
und der Verbrauch geregelt.

Nähere Anordnung darüber folgt noch.
Molkereien dürfen vom 1. Juli 1916 ab Butter nach Orten innerhalb

des Deutſchen Reiches mit der Poſt vder Eiſenbahn, außer an Behörden
ſowie an Kaufleute zum Weiterverkauf, nur gegen vorherige Einſendung
eines Bezugsſcheins verſchicken.

Die Ausgabe dieſer Bezugsſcheine erfolgt
am Donnerstag, den 6. Juli 1916,

vormittags von 8—-1 Uhr, nachmittags vvn 3—-6 Uhr,
im alten Rathans in der Burgſtraße.

Die Haushaltungsvorſtände haben dort mündlich oder ſchriftlich die
Kopfzahl ihres Haushaltes anzugeben, für die
bezogen werden ſoll.

Merſeburg, den 4. Juli 1916.

Butter von Molkereien

Der Magiſtrat-
daran anſchließend finder im Burk-
hardt'ſchen Gaſthof zu Atzendorf die
Verpachtung von

ca, 20 Morgen Land
auf 3 hintereinander folgende Jahre
unter den im Termine bekanntzu-
gebenden Bedingungen ſtatt. Sam-
melplatz iſt im Gaſthof zu Atzendorf.

Im Auftrage:

Plüsche, Velvets,
Baumwollfutter

alle Farben, frei verkänfliche Ware,
auch kleine Reſte kauft

A. Müller, Luxemburg,Baumbuſch
Briele unverſchloſſen 10 Pfa. Porto Irünen TLände, Telephon 80.

10 Mark Helohnnng.

Grober drauu. an
mit weißſtichlicher r
auf den Namen „Nimrvs“
hörend, entlaufen.

Avenne 87. Anzumelden im Gasthof zur

B
du
Ex
na
E

v W

Jahr
das
unte
Urte
wiſſe
tet d
ſchen

wir
gewr
rede
weiſ
ral
lich
liſche
giſch

Tro:
Stac
für
die
und
laſti
des

d
age

Sſ«
eine
letzt
lich
klin
beſa

dür
ſcho
übe

gew
dur
gru
Der

Ma
tret
echt

„gr
gen
tret

zoſe
ſam
die


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 156.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 156 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







